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IM GOLDTAL-PARK
Struktur und Hintergründe eines Gedichts von Du Mu

Alfred Leder

Abstract

The present paper analyses Du Mu's (803-852) famous poem "The Garden at Golden Valley"
(Jingu yuan i£$BI), which is based on an episode from the biography of Marquis Shi Chong

(ÇsS, 249-300): The suicide ofthe singing- and dancing-girl (ji W.) Lü Zhu (£ftÄ), documented

in chapter 33 of the Jin-Annals. Intertextual references to this source turned out to be significant
for the translation presented here. Poems of Shi Chong and Pan Yue written towards the end ofthe
3rd c. AD further portray the scene. The interpretation of the rather ambiguous expression xiang
chen ifJ| as "fallen blossoms", "fragrant dust of agarwood" and "dust ofthe world" was related

to passages in the Shishuo Xinyu, and to Wang Jia's (BEH) Shi yi ji (fèìSIS) with its Buddhist
connotations. The poem conceives the death of Lü Zhu as embedded in processes of natural
transformations. Its structural and stylistic peculiarities are essential parts of a highly sophisticated

composition: insipid expression (dan M); equality of level (ping) tones and deflected (ze) tones;
balance of yin and yang; content-oriented emphasis on the seventh word of each line giving
expression to a close relation between life and death; "cinematographic" style. The appendix
contains a annotated translation ofthe short "Song of Regret", attributed to Lü Zhu.

1 Die Übersetzung des Gedichts

Du Mu (803-852) gehört mit seinem umfangreichen poetischen und prosaischen
Werk zu den berühmtesten Dichtern der späten Tang-Zeit. Mehrere hundert
Gedichte werden ihm zugeschrieben; einzelne sind von weltliterarischer
Bedeutung.1 Zehn seiner Gedichte fanden Eingang in die repräsentative Sammlung
der Dreihundert Tang-Gedichte (Tang shi sanbai shou), dazu gehört auch "Im

1 Das massgebliche Fanchuan shiji zhu, Feng 1962, verzeichnet 500 Gedichte von Du Mu,
deren Authentizität jedoch in einigen Fällen nicht gesichert ist. Kubin (1979) hat 73

Gedichte von Du Mu ins Deutsche übersetzt. Das Fanchuan shiji zhu wird in der Folge
unter dem Namen des Herausgebers (Feng) zitiert. In Bezug auf das vorliegende Projekt
danke ich Roland Altenburger und Martin Lehnert für ihre Unterstützung und die

hilfreichen Diskussionen.
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964 Alfred Leder

Goldtal-Park" (Jingu yuan), ein siebensilbiger Vierzeiler im neuen Stil, für den

strenge Regeln der Komposition gelten. Im Original2 lautet das Gedicht:

M7ÌKM'\f'm

mmmmmx
Dieses Gedicht wurde mehrfach mit unterschiedlichen Akzenten übersetzt.3

Gedichte sind allerdings - wie allgemein bekannt - schon auf Grund ihrer Laut-
struktar und ihres Versrhythmus kaum übersetzbar. Bei chinesischen Gedichten
kommt dazu, dass die Schriftzeichen oft unterschiedliche Wörter verschilften,
und sich deshalb bei fehlender syntaktischer Präzisierung Mehrdeutigkeiten als

Eigenart und Chance der komprimierten poetischen Sprache ergeben. Das

vorliegende Gedicht kommt mit nur sieben Silben pro Zeile aus und wirkt
dementsprechend "schlanker" als jede Übersetzung.

Die folgende metrische, jedoch ungereimte Übertragung verdeutlicht eine

mögliche Lesart. Sie stützt sich auf syntaktische, rhythmische, strukturelle und

kontextaelle Kriterien, berücksichtigt die Kommentare chinesischer Autoren4
und soll sich im vorzuschlagenden Verständnishorizont bewähren. Jedes

(einsilbige) chinesische Wort ist durch eine Hebung vertreten, sodass auf jeden
deutschen Vers sieben Hebungen fallen. Im mittelchinesischen Original ist das

Gedicht nach dem Schema "aaba" gereimt. Der Versuch einer gereimten
Übersetzung chinesischer Gedichte in die reimarme deutsche Sprache führt in der

Regel zu erheblichen formalen und inhaltlichen Verzerrungen. Es ist ein Glücksfall,

dass sich im vorliegenden Gedicht das Reimschema durch Assonanzen

andeuten liess.

2 Feng 1962: 337.

3 Bynner (1929); Wu (1939); Graham (1965); Ulenbrook (1969); Kubin (1976); Jacob (1983);
Debon (1989a); Burton (1990); Hu (1991); Klöpsch (1991); Cheng (1996).

4 Heng (1957); Zhou (1980); Hong (1992).
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Im Goldtal-Park

DuMu

Blühender Prunk-einst versprengt, verjagt der duftend Staub,
Strömendes Wasser, ungerührt, den Frühling nutzt das Kraut;
Der Tag verdämmert, Wind von Ost, es zürnt der schreiende Vogel,
Fallen Blüten, ähneln sie - vom Turm gestürzter Frau.

2 Die Geschichte von Shi Chong und Lü Zhu

Dem Gedicht liegt eine Episode aus der Biographie des Marquis Shi Chong 5
M (249-300) aus dem 33. Kapitel der Jin-Annalen zugrunde. Diesen Kontext
haben fast alle Übersetzer berücksichtigt. Shi Chong galt als reichster Mann
seiner Zeit. Die Annalen der Westlichen Jin-Dynastie (265-316), die in der

frühen Tang-Zeit (7. Jh.) aus heute teilweise verlorenen Schriften kompiliert
wurden, schildern seinen ungebremsten Aufstieg und plötzlichen Fall. Sowohl
seine militärische wie zivile Laufbahn war von wachsendem Erfolg gekrönt. Für
seine Verdienste im Feldzug gegen Wu wurde er mit 31 Jahren vom ersten Jin-
Kaiser Wu Di (265-290) geadelt. Die Schilderung der Ereignisse, die zu seinem

Tod führten, ragt durch Farbigkeit und Dramatik aus der Biographie Shi Chongs
heraus und hat Du Mu zu seinem Gedicht "Im Goldtal-Park" inspiriert.5 Mit
Ausnahme einer bezeichneten Auslassung übersetze ich diese Passage

vollständig:

Shi Chong besass eine Sängerin und Tänzerin (ji ®) namens Lü Zhu ("Grünperle"), die

hinreissend schön war und meisterlich Flöte6 spielte. Sun Xiu [f?,^, ein Vertrauter des

Kronprinzen Lun von Zhao SIA] sandte einen Boten, um sie zu gewinnen. Shi Chong
lebte zu jener Zeit in seiner abgelegenen Goldtal-Villa. Als er, umgeben von Frauen, auf
eine Terrasse stieg, um den Wasserlauf zu betrachten, meldete sich der Bote. Chong liess

einige Dutzend Sklavinnen und Konkubinen (bi qie SM) vortreten, um sie ihm zu zeigen.

Alle dufteten nach Orchideen und Moschus und waren in feine Seidengaze gehüllt. Shi

Chong sagte: "Diese stehen zur Auswahl." Worauf der Bote entgegnete: "Der Herr Marquis
stellt Schönheit über Schönheit zur Verfügung, ich jedoch habe den bestimmten Auftrag,
um Lü Zhu zu bitten, weiss aber nicht, welche es ist." Shi Chong verlor die Fassung und

5 Dass sich Lü Zhu, wie unten beschrieben, vom Turm herab warf, steht nur in diesem

Quellentext.
6 Di HS, eine Querflöte aus Bambus mit sechs Löchern.
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sagte: "Lü Zhu ist die, die ich liebe; sie kann man nicht bekommen." Der Bote erwiderte:

"Der Herr Marquis weiss ebenso gut über die Vergangenheit wie über die Gegenwart
Bescheid. Wird das Feme geprüft, erhellt sich das Nahe. Ich möchte, dass er darüber

nachdenkt." Chong sagte: "Nein." Nachdem der Bote gegangen war und wieder zurückkam,
lehnte Chong endgültig ab. [An dieser Stelle folgt der Bericht über eine politisch motivierte

Intrige, die dazu führte, dass Shi Chong unter einem Vorwand festgenommen wurde.]

Chong war gerade dabei, auf einem Turm seiner Residenz ein Festgelage zu feiern, als

bewaffnete Männer an der Tür erschienen. Chong wandte sich an Lü Zhu mit den Worten:

"Nun werde ich deinetwegen bestraft." Lü Zhu weinte still vor sich hin und sagte: "Es ziemt

sich, dass ich mein Leben in Eurer Gegenwart opfere." Deshalb warf sie sich vom Turm
herab und starb. Chong sagte: "Ich werde vermutlich nur nach Jiao [Annam] oder Guang

[Guangdong oder Guangxi] verbannt." Doch als das schwere Gefährt den östlichen Marktplatz

[von Luoyang] erreichte, [der wie in Chang'an der Hinrichtungsplatz war], seufzte er:

"Die Schurken wollen nur von meinem Familienbesitz profitieren." Der Häscher antwortete:
"Wenn du wusstest, dass Reichtum Unglück bringt, warum hast du ihn nicht früher
aufgelöst (san ü)?" Shi Chong war nicht mehr in der Lage zu antworten. Chong, seine

Mutter, seine Frau und seine kleinen und grossen Kinder wurden hingerichtet. Insgesamt
starben fünfzehn Menschen.7 Shi Chong war 52 sui [also nach westlicher Rechnung 51

Jahre] alt.8

3 Der Goldtal-Park

Der Titel "Im Goldtal-Park" ist Bedingung dafür, dass das Gedicht überhaupt
verstanden werden kann. "Goldtal" ist in der literarischen Tradition Chinas
unlösbar mit Luxus, Ruhm und Glanz des Lebens verbunden, mit der versunkenen

Welt Shi Chongs und seiner Sängerinnen, Tänzerinnen und Konkubinen, mit Lü
Zhus Tod und der nachfolgenden Zerstörung.9 Das abgeschiedene Goldtal (oder

"Schöntal") war etwa 10 li (5-6 km) von der damaligen Hauptstadt Luoyang
entfernt.10 Der Bergbach des Goldtals, der am Fusse des Bei Mang :jfct|3

entsprang, mündete nordwestlich des kaiserlichen Residenzviertels in einen

7 Im Shih-shuo hsin-yü, Mather 2002: 527, steht, dass damals alle Verwandten von Shi

Chong, für die ein Jahr Trauer vorgeschrieben war (Onkel, Vettern ersten Grades, Grosseltern)

geköpft wurden.
8 Jin Shu, Fang 1974: Bd. 4, 1008. Teile der Biographie Shi Chongs wurden von Hellmut

Wilhelm 1959 ins Englische übersetzt.

9 Im heutigen China gibt es im Repertoire des Hauptstadt-Singspiels (jingju) ein Stück mit
dem Titel "Goldtal-Park".

10 Zhongguo lishi dituji, Bd. 3, enthält auf Seite 36 einen Lageplan der Umgebung Luoyangs
in der Jin-Dynastie (heute Provinz Henan).
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Nebenfluss des Luo y& und mit ihm in den Gelben Fluss. Das Tal zog sich nach

Pan Yue ìSlrj11 in Windungen empor und war schwer zu begehen. Shi Chong
liess sein Landgut auf einem Hochplateau erbauen, das Catalpa-Gewässer12 zi ze

WM genannt wurde.13 Von der Grösse und dem Zweck der Bauten macht man
sich einen Begriff, wenn man weiss, dass sie mehr als hundert Frauengemächern

Raum boten. In Shi Chongs "Einleitung zu den Goldtal-Gedichten" (Jingu shi xu
-Êl&ïÊ ff-) rühmt er sich seines Besitzes mit den folgenden Worten:

Oben und unten [im Tal] gibt es klare Quellen, üppigen Wald, Fruchtbäume, Bambus und

Zypressen, Heilkräuter, sowie zehn qing tj! [ca. 54 ha!] kostbares Land; femer 200 Schafe,

Hühner, Schweine, Gänse und Enten, nichts, das nicht vollkommen ist in seiner Art; zudem

Wassermühlen, Fischteiche, Höhlen unter der Erde, alles, was das Auge erfreut und den

Geist erquickt.14

Als im Jahr 300 auf Betreiben des Kronprinzen Lun von Zhao (Bruder des

amtierenden Kaisers) der ganze Klan der Kaiserin (Jia-Klan)15 ausgerottet

wurde, verlor Shi Chong alle Ämter und zog sich endgültig - für die verbleibende

Zeit von wenigen Monaten - auf sein Landgut zurück. Nicht nur in der

kaiserlichen Verwaltung, sondern auch als Dichter hatte er sich einen Namen

gemacht.16 Aufschlussreich für die Lebensart Shi Chongs ist seine Einleitung zu

dem Gedicht "Ich sehne mich danach, nach Hause zurückzukehren" (si gui yin
JSH 31 )• Dort schreibt er:

Als ich diese Villa erbaute, bildete ein langer Damm die hintere Grenze, nach vome ging
die Aussicht auf einen reinen Kanal, ringsherum wuchsen ungefähr zehntausend Zypressen,

11 "Gedicht anlässlich des Treffens im Goldtal" (Jingu ji zuo shi it^rÄfEUf in Quan Han

Sanguo Jin Nan Bei Chao Shi, Ding o.J.: Bd. 2, 497; Von Zach 1958: Bd.I, 307.

12 Catalpa: Chinesischer Trompetenbaum.
13 Diese und die folgenden Angaben finden sich verstreut (Stichwortverzeichnis) in Mathers

Übersetzung des Shishuo xinyu.
14 Quan Shanggu Sandai Qin Han Sanguo Liu Chao Wen, Chen 1997: Bd. 4, 346. Siehe auch

H. Wilhelm 1959: 326.

15 Von 290-306 herrschte Kaiser Hui M'fü, der angeblich schwachsinnig war. Seine Frau, die

kinderlose Kaiserin Jia Nanfeng M SA, übte sich in Intrigen und Machtspielen (Franke

1936: Bd. II, 36-38). Shi Chong war mit ihrem Neffen Jia Mi H âf eng befreundet.

16 Von Shi Chong sind acht Gedichte und einige Prosastücke und Fragmente überliefert. Für

die Lyrik siehe: Quan Han San Guo Jin Nan Bei Chao Shi, Ding o.J.: Bd. 2, 531-535; für
die Prosa: Quan Shanggu Sandai Qin Han Sanguo Liu Chao Wen, 1997: Bd. 4, 344-347.

Shi Chongs Dichtung war nicht ohne Einfluss auf spätere Dichter wie z.B. Tao Qian (365—

427).
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und fliessendes Wasser wand sich um das Haus herum. Es befanden sich dort Aussichtswarten

und Teiche, ich züchtete Vögel und Fische. In meinem Harem gab es stets tüchtige

Musikerinnen, die es verstanden, die Melodien von Ch'in [Qin] oder Chao [Zhao] zu Gehör

zu bringen. Wenn ich ausging, fand ich mein Vergnügen im Ergötzen an der Natur oder

beschäftigte mich mit Vogelfang oder Fischfang. Wenn ich nach Hause zurückkehrte,
erfreute ich mich am Lautenspiel oder an der Lektüre; auch liebte ich es, Lebenselixier zu

verspeisen und Luft herunterzuschlucken, weil ich nicht sterben, sondern einmal mich stolz

in die Wolken erheben wollte wie ein unsterblicher Genius.17

Shi Chong und sein Neffe Ouyang Jian H^ßl M (ca. 265-300) gehörten wie
alle bedeutenden Schriftsteller dieser Epoche einer Literatenvereinigung an, die

unter dem Namen "Die vierundzwanzig Freunde" (Er shi si you — "hOÄ)
bekannt wurde.18 Im Jahr 296 versammelten sich dreissig Dichter im Goldtal-
Park, um bei Musik und Wein reihum die dichterische Inspiration fliessen zu
lassen. Der Begabteste unter ihnen war Pan Yue19; einzig sein Gedicht über das

Goldtal-Treffen20 und die "Einleitung zu den Goldtal-Gedichten" von Shi

Chong21 sind von diesem Dichter-Treffen erhalten geblieben. In dieser

Einleitung steht, dass sie Tag und Nacht feiernd herumgezogen seien, begleitet
von einem Orchester auf Wagen mit verschiedensten Saiten-, Blas- und

Schlaginstrumenten (qin W, se M, sheng 'ÜL, zhu ÎX). Jeder Teilnehmer habe

mit einem aus dem Stegreif entstandenen Gedicht das in seinem Innersten

Bewahrte zum Ausdruck gebracht: Empfindungen über die Flüchtigkeit des

Geschicks und Ängste über die unbestimmte Zeit des eigenen Verblühens.22

17 Übersetzung Von Zach 1958: Bd. 2, 843. Vgl.: Quan Han Sanguo Jin Nan Bei Chao Shi,

Ding o.J.: Bd. 2, 533.

18 Zu dieser Vereinigung gehörte auch der in Fussnote 15 erwähnte Jia Mi - Ende der

neunziger Jahre des 3. Jh. Direktor der Palastbibliothek -, der Shi Chong, Pan Yue und

Ouyang Jian mit in den Tod riss.

19 Wo auch immer Pan Yue in der Literatur erwähnt wird, weisen die Verfasser auf seine

Schönheit und seine Liebeswürdigkeit hin. Frauen seien auf die Strassen geeilt, hätten ihm
Pfirsiche zugeworfen und ihn umrundet. In Bezug auf Schönheit habe man in jener Zeit
nicht an das männliche Schönheitsideal griechisch-römischer Prägung, sondern eher an
einen "femininen, kränklichen, bis zur Zerbrechlichkeit zarten und durchgeistigten Typus"
zu denken (Eichhorn 1937: 468).

20 Siehe Fussnote 11.

21 Siehe Fussnote 14.

22 Die Versammlung der Dichter im Goldtal glich der "Versammlung im Orchideenpavillon"
von Wang Xizhi. Tatsächlich freute sich Wang Xizhi, wenn seine eigene Einleitung mit der

Einleitung von Shi Chong verglichen wurde. Shishuo xinyu, Yu 1983: 344. Shih-shuo hsin-

yü, Mather 2002: 344.
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Shi Chong, Pan Yue und Ouyang Jian wurden am selben Tag hingerichtet. Als Pan Yue

etwas später als Shi Chong auf dem östlichen Marktplatz in Luoyang eintraf, fragte ihn Shi

Chong: "Anren [der Ansprechname von Pan Yue], kommst du auch dazu." Pan Yue

antwortete mit der Schlusszeile seines Goldtal-Gedichts. Diese Zeile lautet: "Ich verbinde mein

Los mit meinem Freund Shi, um mit weissem Haupt an denselben Ort zurückzukehren."

Nun ging seine Prophezeiung auf unerwartete Weise in Erfüllung.23

Zwischen Shi Chong und Du Mu, die beide fast im selben Lebensalter starben,

liegen 550 Jahre historischer Distanz. "Goldtal" war für Du Mu ein assoziationsträchtiges

Wort, das er aus historischen und literarischen Quellen kannte. Wie
chinesische Beamte, Dichter und Gelehrte überhaupt, war er von einer stapenden
Belesenheit. Bereits als 24-Jähriger (also 827) legte er in der östlichen Hauptstadt

Luoyang dasjinshi-Ex&men ab, das äusserst schwierig zu bestehen war und

ein hohes Mass an literarischer Kompetenz und Fähigkeit des kreativen

Schreibens voraussetzte. Er streicht heraus, dass er bereits als 20-Jähriger die

Geschichtswerke von dreizehn Dynastien studiert habe.24 Die oben erwähnten

Gedichte von Shi Chong und Pan Yue kannte er zumindest aus der literarischen

Anthologie Wen Xuan JCM, die anfangs des 6. Jh. kompiliert wurde und 761

Texte umfasst, deren Stadium für die Beamtenprüfungen der Tangzeit obligatorisch

war. Nach einer Tätigkeit in Yangzhou als Generalsekretär im
Kriegsministerium (833-835) - einer Zeit, in der er nach dem (vielleicht übertriebenen)

Zeugnis eines Gedichts25 ein ausschweifendes Leben führte -, finden wir Du

Mu im Jahre 835 wieder in Luoyang als Zensor in doppelter Funktion.26 Diese

Stadt trug immer noch starke Spuren der Zerstörung durch den An Lushan-

Aufstand und die Rückeroberung durch die kaiserlichen Truppen, obwohl seit

diesem Ereignis 70 Jahre vergangen waren. In Luoyang lebten in jener Zeit viele
alternde Generäle und zivile Beamte, die sich in den Ruhestand zurückgezogen
hatten.27 Wie das mittlerweile zerfallene Anwesen Shi Chongs im Goldtal dürfte
auch Luoyang auf Du Mu einen deprimierenden Eindruck gemacht haben,

besonders im Kontrast zu Yangzhou, in dieser Zeit eine der lebendigsten und

prächtigsten Städte Chinas. Dass Du Mu das Goldtal, in dem alle Spuren des

früheren Lebensgenusses und der literarischen Kultur ausgelöscht waren, früher

23 Nach Shih-shuo hsin-yü, Mather 2002: 528.

24 Kubin 1979: 34.

25 Qian huai ittf 'das Herz ausschütten' (Feng 1962: 369; Kubin 1979: 214), das den Aus¬

druck "Traum von Yangzhou" enthält, der in der chinesischen Literatur zu einem Topos

geworden ist.

26 Siehe Kubin 1979: 12.

27 Waley 1949: 158-159.
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oder später von Luoyang aus besucht hat, ist wahrscheinlich. Ein Gedicht, das

den Titel trägt "Im Goldtal der Vergangenheit nachhängen" (Jingu huai gu û.
fè tl? ~ë28), ein klassischer siebensilbiger Achtzeiler, drückt im Unterschied zum
Gedicht "Im Goldtal-Park" eine persönliche Betroffenheit aus. Du Mu beklagt
die Unbeständigkeit der Welt, die Blütezeiten und den Zerfall im Lauf der

Geschichte. Er vermisst im Park den Duft der Pfirsich- und Pflaumenbäume

(eine konventionelle Metapher für weibliche Schönheit), sowie das Fluidum der

feinen Seidengaze. Der Jade-Turm (in dem einst Frauen so schön wie Jade

wohnten) stehe leer. In der Nacht verströme die Quelle grenzenloses Bedauern.29

4 Blühender Prunk versprengt

Nach dem assoziationsreichen Titel, der die Situation, von der das Gedicht handelt,

bereits ahnen lässt, hebt der erste Vers mit den für Shi Chong charakteristischen

Kennzeichen an: Reichtum und prunkendes Gehabe ("blühender Prunk"

fan hua IR $ .30 Das Gedicht beginnt mit einer Anspielung auf Shi Chong und
endet mit einer Anspielung auf Lü Zhu. Es wird in der Folge auch klar, dass ein

Ereignis der Vergangenheit in Erinnerung gerufen wird (shi V)31, und dass

der Prunk aufgelöst, verteilt, versprengt, zerschlagen, zerstört wurde (san Wi)-32

Nun gibt es allerdings in diesem Halbvers noch eine aufschlussreiche
Doppeldeutigkeit: Hua Ijl kann im ersten oder im zweiten Ton gelesen werden. Im
zweiten Ton bedeutet es "Prunk", im ersten Ton "Blume" (ursprüngliche Form

von hua Ve, das auf dem zweiten Platz der vierten Zeile "Blume" oder "Blüte"
bedeutet). Somit weckt fan hua auch die Vorstellung zahlreicher Blumen, wobei
"Blumen" in diesem Kontext als konventionelle Bezeichnung für "Konkubinen"

28 Feng 1962: 408.

29 Diese Formulierung wird sich im Zusammenhang mit der chinesischen Gefühlstheorie klä¬

ren (siehe unten).
30 Die Extravaganz, den Luxus und die Verschwendungssucht Shi Chongs malt auch Wang

Wei in seinem Gedicht "Die junge Frau aus Luoyang" aus (Luoyang nüer xing fàfmizfà
tr). Klöpsch (1991): 63-64; Hong 1992: 115.

31 Shi ^ lese ich mit dem Kommentar von Zhou (1980) und im Einklang mit den meisten
Übersetzern als wang shi tt W- ("Vergangene Vorkommnisse", "die Vergangenheit").

32 Zur Sprache der Tang-Lyrik und ihrer syntaktischen Besonderheiten, vor allem im

Zusammenhang mit der rhythmischen Prosodie, der mobilen Stellung des Verbs und dem

Fehlen der "leeren Worte" (xuci JÈIH; gemeint sind die Pronomen, Präpositionen,
Konjunktionen, Partikel), siehe Cheng 1996: 11-122; Schlepp 1986: 252-259; Debon 1989b.
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zu verstehen ist. Beide Bedeutungen sind auf Grund der Primärquelle (Jin Shu)

aufs Engste verknüpft. Shi Chong hat mit der Schönheit seiner erblühenden

Konkubinen geprunkt, vor allem mit seiner Favoritin Lü Zhu - das Jin Shu

verbindet Prunk, Frauen und Orchideen. Dies gereichte ihm zum Verhängnis.
Das Anhäufen von Reichtum und Herausstellen von schön geschmückten Frauen

rief Neider auf den Plan. Du Mu betont an vielen Stellen seines Werks den

zyklischen Ablauf geschichtlicher und individueller Prozesse: Jede Übertreibung

schlägt letzten Endes in ihr Gegenteil um. Auf dem Hinrichtangsplatz fragt der

Häscher Shi Chong, warum er seinen Reichtum nicht früher aufgelöst habe (san

WO, da er doch wusste, dass Reichtum Unglück bringt. Nach der Verhaftung Shi

Chongs wurden die Konkubinen vermutlich verteilt (oder wie Blumen
"verstreut"), ebenso wurde der gesamte Reichtum eingezogen und aufgeteilt, der

blühende Prunk versprengt und Lü Zhu "zerschlagen".
Der zweite Versteil schliesst nach meiner Lesart mit einem parataktischen

"und" an: "(Und) der duftende Staub wurde verjagt (zhu US33)." Die beiden

Versteile werden durch die Zäsur deutlich getrennt. Man würde allerdings

erwarten, dass der Staub weggeblasen wird. Die auffallende Wahl des Verbs

rückt die verschiedenen Bedeutungen von xiang chen Hf Jl in diesem Gedicht
ins Blickfeld, nämlich:

- Abgefallene Blüten

- Duftender (Adlerholz-)Staub

- Beschmutzung durch die Düfte, bzw. durch den "Staub der Welt"

"Abgefallene Blüten" fügen sich dem Thema "Blüten" (Variante) im ersten

Halbvers und im vierten Vers ein.34

"Duftender Staub" als Ausdruck für "Adlerholz-Staub" geht auf eine Stelle im
Shi yi ji fn JÄI2 (Aufzeichnungen zur Sammlung von Vergessenem)35 des

Wang Jia 3LM zurück, wo es heisst, dass Shi Chong Adlerholz wiederholt

33 Kausative Bedeutung vonzä« M: 'verjagen', 'verbannen' (GDR: II, 102).

34 Der Ausdruck xiang chen kommt im lyrischen Werk von Du Mu nur noch einmal vor,
nämlich in dem Gedicht "Geschenk für die Unterhaltung im Turm der Freudenmädchen"

(Chang lou xi zeng niSDäla). Feng 1962: 352. Hier bedeutet der Ausdruck: 'abgefallene
Blüten'.

35 Das Shi yiji (4. Jh.) zählt zu dem im chinesischen Mittelalter verbreiteten Genre der "Be¬

richte vom Übernatürlichen" (zhiguai xiaoshuo M 'S 4s aft )¦
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zerkleinern liess, bis nur noch Staub übrig blieb36. Adlerholz (Aquillaria
agallocha Roxb.), auch heute noch einer der kostbarsten und teuersten Duftstoffe
der Welt, gehört zu den Luxusgütern, mit denen Shi Chong gesegnet war. Es

gelangte auf einem langen Transportweg vom Königreich Yue (Südchina und

Annam) nach Luo-yang (Zentral-China) und diente als Körperpuder, zum
Parfümieren der Kleider, zu Räucherzwecken und zur Abwehr von Dämonen. Es

soll unter anderem eine aphrodisische Wirkung haben.37 Adlerholz wird in einer
Anekdote über Shi Chong auch im Shishuo xinyu erwähnt.38 In der Toilette
Chongs hätte es schön gekleidete Dienerinnen gegeben, die für die (männlichen)
Gäste Adlerholz-Puder bereithielten. Diese bekamen neue Kleider, bevor sie die
Toilette verliessen, sodass viele Gäste die Toilette aus Scham nicht mehr
aufsuchten.

"Beschmutzung durch die Düfte" gehört im Buddhismus zu den sechs

Beschmutzungen (Sichtbares, Hörbares, Riechbares, Schmeckbares, Tastbares,

Gedanken). Du Mu war im konfuzianischen, taoistischen und buddhistischen
Schrifttum bewandert. Trotz seiner konfuzianischen Bildung und Tätigkeit als

Beamter ist seine Lyrik vor allem von chan-buddhistischen und daoistischen

Vorstellungen geprägt. In einem seiner Gedichte drückt er den Wunsch aus,
buddhistischer Mönch zu werden.39 Die Vergänglichkeit des menschlichen
Lebens und die Nichtigkeit der Welt sind wiederkehrende Themen seiner

Dichtungen. Die Vermutung liegt deshalb nahe, dass xiang chen auch eine buddhistische

Konnotation hat und pars pro toto den "Staub der Welt" bezeichnet, von

36 Shi yi ji, Qi 1981: 215. Der Ausdruck chen shui zhi xiang iJizKUF ("im Wasser

sinkendes Duftholz") ist gleichbedeutend mit chen xiang ("sinkendes Duftholz", "Adlerholz",

GDR: Bd. I, 331). Adlerholz ist so schwer, dass es im Wasser sinkt (je besser die

Qualität, desto schneller). Weil es dunkel oder schwarz ist, erklärt sich die Bezeichnung
Adlerholz: "Aquila (Adler) leitet sich von 'aquilus' dunkel ab. Der Adler ist der dunkle

Vogel." Detaillierte Angaben zu chen xiang finden sich in Schafer 1963: 163-165; Porkert
1978: 319, Ratsch 2003: 33-35; Li 2003: 44-45.

37 Das komplizierte Herstellungsverfahren ist bis heute gleich geblieben; es wird in einer alten

Chronik aus Yue beschrieben, die in einer Anmerkung zur verwendeten Ausgabe des Shi yi
ji, (Qi 1981: 216), zitiert wird. Die Bäume wurden gefällt, und nachdem das Äussere des

Holzes durch Pilzbefall in einem jahrelangen Prozess verrottet war, das schwere, schwarze

Herzstück des Baumes als Duftholz verwendet.

38 Mather 2002: 494; Yu 1983: 877.

39 Ji ti ganlu shi bei xuan ^M^M^fitff ("Aus der Erinnerung an die nördliche Brüstung
des Ganlu-Klosters verfasst"), Feng 1962: 302; Kubin 1979: 194. Siehe auch: Ti chan yuan
HìflS ("Auf ein chan-buddhistisches Kloster"), Feng 1962: 245, Kubin 1979: 167.
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dem es sich zu lösen gilt. Dass die "nichtige" Welt verführerisch duftet, ist

typisch buddhistisch. Der Gebrauch von Adlerholz und die Ablösung von der

Welt konvergieren in Shi yi ji 9,13, ein Kapitel, das sich im Hinblick auf das

vorliegende Gedicht intertextaell zu untersuchen lohnt.

5 Die Spurlosigkeit. Ein Exkurs

Das Shi Yi Ji ist ein fiktionaler Text, der Geschichten über berühmte Personen

und Lokalitäten erzählt. Der Bogen reicht von den mythischen Kultarheroen
Fuxi und Shennong bis zu Shi Chong und Shi Hu.40 Bei den Lokalitäten handelt

es sich um heilige Berge wie den Kunlun und um die Inseln der Unsterblichen.

Wang Jia, der Autor des Shi Yi Ji, war ein Gelehrter des 4. Jh, der dem Buddhismus

nahe stand und angeblich über okkulte Fähigkeiten verfügte. Er übte sich in
Reinheit und Leere und mied den Kontakt mit Menschen. Gegen Ende seines

Lebens versteckte er sich Berghöhlen und hatte mehrere hundert Schüler. Er

sprach vorzugsweise über unsterbliche Wesen (shenxian ffi i\ii und über
absonderliche Vorfälle. Um 390 wurde er von Yao Chang MiH, dem Gründer
der Späteren Qin-Dynastie hingerichtet, weil er ihm prophezeite, er werde nur
teilweise siegen - was letztlich zutraf.41

Shi Chong erscheint in Shi yi ji wie Konfuzius im Zhuangzi, nämlich als

historische Person in einem erfundenen Kontext. Der Rahmen der Episode über
Shi Chong (9,13) und seinen königlichen Reichtum handelt von einer Konkubine

namens Xiangfeng $0Ä ("Wirbelwind"). Im Folgenden soll ihre Geschichte
verkürzt paraphrasiert werden:

Chong kauft Xiangfeng als kleines Mädchen von den Hunnen. Mit fünfzehn42 kann sie

Töne und Farben von Edelsteinen aufs Trefflichste unterscheiden und ihre Herkunft und

Wirkung auf Menschen bestimmen. Sie weiss, ob sie wärmend oder kühlend sind und wie
sie der Intelligenz und Vitalität nützen. Xiangfeng ist bereit, Chong, wenn er in hundert

Jahren einmal sterben sollte, ins Grab zu begleiten: "Wer sich im Leben liebt, vereint sich

40 Shi Hu %5&&, Herrscher der Späteren Zhao-Dynastie, war ursprünglich ein Hunne. Sein

Hof bildete das bedeutendste buddhistische Zentrum der damaligen Zeit.
41 Zhongguo lidai renming da cidian 1999: 148; GDR: VI, 514.

42 In der Jin-Zeit war ein Mann oder eine Frau mit fünfzehn erwachsen, mit dreizehn erwach¬

sen in der zweiten Kategorie. Kuhn 1991: 405. Es ist bekannt, dass die körperliche und

seelische Reifung im Laufe der Menschheitsgeschichte in Phasen der Akzelleration und

Retardation verläuft. Shakespeares Julia war zwölf.

AS/EA LVIII-4-2004, S. 963-993












































